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Anlieferzeiten werden neu verhandelt
Grosser Rat fordert, dass die Zufahrt in die autofreie Innenstadt länger möglich ist

Von Martin Regenass

Basel. Was haben das Grüne Bündnis
(GB) und die Schlittschuhläuferin Deni-
se Biellmann gemeinsam? Die Pirouet-
te. Diesen Vergleich jedenfalls zog SP-
Grossrat Daniel Goepfert bezüglich des
Verhaltens des GB. Auf der einen Seite
habe Mirjam Ballmer eine Motion ein-
gereicht, um in der autofreien Innen-
stadt ein privatwirtschaftliches City-Lo-
gistik-Modell für Lieferungen mit ökolo-
gischen Fahrzeugen aufzubauen. Auf
der anderen Seite habe das GB eine Re-
solution vorgelegt, welche die unver-
zügliche Umsetzung der autofreien In-
nenstadt fordert. «Biellmann bekommt
mit dieser Drehung Konkurrenz. Man
kann doch nicht eine bremsende Moti-
on einreichen und sich dann empören,
dass die Umsetzung nicht zügig voran-
geht», sagte Goepfert und verpasste da-
mit Michael Wüthrich (GB) einen Sei-
tenhieb, der sich über den Aufschub der
Umsetzung der autofreien Innenstadt
enervierte .

Die Behandlung von Ballmers Moti-
on hat der Grosse Rat gestern auf die
Aprilsitzung vertagt. Ebenso für nicht
dringlich erklärt haben die Grossräte
eine Motion bezüglich der autofreien
Innenstadt von Martina Bernasconi
(GLP),  sowie Anzüge zum selben The-
ma von Heiner Vischer (LDP), Christine
Wirz-von Planta (LDP), Joël A. Thüring
(SVP) und Andreas Zappalà (FDP).
Dringlich behandeln wollte der Grosse
Rat gestern einzig die Motion von Pas-

qualine Gallacchi (CVP/EVP) bezüglich
einer Ausweitung der Zeiten, in denen
Lieferanten in die Innenstadt fahren
dürfen. Die aktuelle Verordnung für das
Zufahrtsregime Innenstadt sieht vor,
dass Geschäfte von Montag bis Freitag
zwischen 6 Uhr und 11 Uhr sowie sams-
tags zwischen 6 und 9 Uhr mit Waren
beliefert werden dürfen. Gallacchi for-
dert eine Ausweitung der Lieferzeiten:
Lieferanten sollen von Montag bis
Samstag zwischen 5 bis 11 Uhr anlie-
fern dürfen. Der Grosse Rat hat die Mo-
tion am Ende einer hitzigen Debatte mit
49 Ja-Stimmen an den Regierungsrat

überwiesen. Dagegen sprachen sich
28 Mitglieder aus, drei enthielten sich.

Verkehrsdirektor Hans-Peter Wes-
sels (SP) signalisierte zuvor Bereit-
schaft, bei einer Überweisung einen
Vorschlag auszuarbeiten: «Wenn ein-
zelne Betriebe davon profitieren, wenn
sie am Samstag bis elf Uhr beliefert wer-
den können, dann ist das eine gute Sa-
che.» Er sprach allerdings von einem
«zwiespältigen Eindruck», den die Mo-
tion hinterlasse. Die Anlieferzeiten sei-
en publiziert worden und niemand
habe dagegen eingesprochen. «Der Ge-
werbeverband war sehr eng eingebun-

den bei der Ausarbeitung der Verord-
nung und hat sich nie dahin geäussert,
dass die Anlieferzeiten ein Problem sein
könnten», sagte Wessels. Dass so kurz
vor Beginn der geplanten Umsetzung
nach der Fasnacht nun Zweifel an den
Lieferzeiten geäussert worden seien, sei
«unschön und ärgerlich».

«Nur mit dem Gewerbe möglich»
Unter dem Dutzend Rednern trat

auch Mustafa Atici (SP) auf. Er gab zu
bedenken, dass Lebensmittelgrossisten
am Samstag erst um 9 Uhr öffnen und
somit Gastrobetriebe keine Chance hät-
ten, am Samstag dort einzukaufen und
die Waren ins Restaurant zu fahren.

Karl Schweizer (SVP) nannte die
Linken, die sich wie Wüthrich gegen die
Überweisung der Motion an den Regie-
rungsrat stark machten, «Fanatiker».
«Ihr wollt diese Stadt gewerblich ka-
strieren, das ist bedenklich, schliesslich
bezahlt das Gewerbe Löhne und schafft
Arbeitsplätze», sagte Schweizer.

Der Gewerbeverband begrüsst die
Überweisung der Motion an den Regie-
rungsrat. Direktor Gabriel Barell: «Eine
attraktive und möglichst verkehrsfreie
Innenstadt ist nur mit dem Gewerbe
und nicht gegen das Gewerbe möglich.
Hierfür braucht es zwingend die Ver-
besserungen durch das Vorstosspaket.»
Falls im April die restlichen Vorstösse an
die Regierung überwiesen werden,
hofft der Gewerbeverband auf einen
Umsetzungsplan der autofreien Innen-
stadt noch vor den Sommerferien.

Her mit den Models!
Aus der ganzen Schweiz kommen Frauen als Hostessen und Promotorinnen an die Baselworld

Von Nadine A. Brügger

Basel. Lange Beine, glänzendes Haar
und strahlendes Lächeln: Schöne Hos-
tessen sind von der Baselworld nicht
wegzudenken. Sie stehen an der Infor-
mationstheke, verteilen die Messe-Zei-
tung und bedienen die verschiedenen
Stände – und machen die Ausstellungen
noch sehenswerter. Es gilt: Je teurer die
Produkte, desto schöner die Frauen.

Die Kunden sollen mit allen Mitteln
an die Stände gelockt werden. Viele von
ihnen wissen die hübschen Hostessen
zu schätzen. So findet denn auch die
eine oder andere Visitenkarte mit hastig
draufgekritzelter Hotelzimmer-Num-
mer ihren Weg von Kunden- in Frauen-
hände. Dass manche Hostessen ihren
luxuriösen Schmuckstand nach Feier-
abend in Begleitung verlassen, ist kein
Geheimnis. Die meisten Damen schla-
gen solch eindeutige Angebote aller-
dings freundlich aber bestimmt aus.
Männer haben da weniger Probleme –
sie sind als Messe-Promotoren gar nicht
erst gefragt.

Zwei Stunden in der Maske
 «Die Kunden bevorzugen Frauen»,

sagt Michèlle Hanika, Messe-Verant-
wortliche der Agentur USP. Die Agentur
ist verantwortlich für die Versorgung
der Messe mit Models im Bereich Infor-
mation und Zeitungsverteilung am Ein-
gang und die Vermittlung von Promoto-
rinnen für etwa 20 der Uhren- und
Schmuckstände. Nebst einem schönen
Gesicht sind gute Sprachkenntnisse in
Deutsch, Französisch und Englisch er-
forderlich. Die Promotorinnen müssen
Auskunft über die von ihnen vertretene
Marke geben und schnell Kontakt zu
den Kunden aufbauen können.

«Neben Social Skills und Sprach-
kenntnissen ist ein ansprechendes Äus-
seres uns besonders wichtig», sagt Hans
Klaus, Mediensprecher Baselworld. Be-
reits zwei Stunden vor Arbeitsbeginn
haben die Models sich in der Maske ein-
zufinden. Sie werden für den Tag ge-
schminkt und frisiert, bevor sie, gehüllt
in Haute Couture im Wert von etwa
2000 Franken, die Messebesucher mit
Informationen versorgen. An den Stän-
den selbst arbeiten selten Models. Hier
werden «normale» Promotorinnen, be-
ziehungsweise Hostessen, eingesetzt.
Ihre Beine dürfen auch mal etwas kür-
zer sein. Das Lächeln muss aber auch
hier besonders fabelhaft strahlen und
die Kunden bereits von Weitem locken.

Um für die Baselworld genügend
Hostessen zu finden, werden Mädchen,
oft Studentinnen, aus der ganzen
Schweiz rekrutiert, bestätigt Hanika.
Trotz hoher Ansprüche an Sprachkennt-
nisse, Social Skills und Aussehen, fällt
es weder der Zürcher Agentur UPS,
noch den einzelnen Ständen schwer, ge-
nügend Frauen zu finden. Denn die Ar-
beitsbedingungen in Basel sind gut. Im
Durchschnitt verdienen die Promoto-
rinnen pro Tag am Stand 300 Franken,
exklusive Übernachtung – für Studen-
tinnen ein gutes Taschengeld.

Mehr Respekt in Basel
Die Bezahlung alleine macht den

Job in Basel aber nicht attraktiver als
anderswo. «Die Gäste sind viel angeneh-
mer als beispielsweise am Autosalon in
Genf», sagt Certina-Hostess Lara Steck.
Seit drei Jahren ist sie mit von der Par-
tie – erst für Hermès, nun bereits zum
zweiten Mal am Stand des Uhrenher-
stellers Certina. Dafür reist die Psycho-
logie-Studentin eigens von Bern an.
Gleiches tat sie auch für den Genfer
Autosalon, jedoch mit begrenzter Be-
geisterung: «In Genf wird man von den
männlichen Besuchern non-stop foto-
grafiert. Die Anständigen fragen für ein
Bild, die meisten drücken aber heimlich
ab.» Selten liege der Fokus dabei auf
dem glänzenden neuen Auto. Auf den
Bildern prangen vor allem die Rundun-
gen der Promotorinnen.

In Basel werden die Frauen mit
mehr Respekt behandelt. Nicht zwin-
gend, weil die Männer zurückhaltender
seien, sondern, weil die Prioritäten an-
ders liegen: «Die Baselworld ist eine
Einkäufermesse, hier wird das Jahres-
geschäft getätigt. Wer keine Einladung
hat, kommt bei den meisten Ständen
gar nicht erst rein», so Steck. Beim Auto-
salon sei das anders, die Publikumsmes-
se werde oft von Männergruppen be-
sucht, die sich auf unangenehme Weise
an den Promotorinnen erfreuen.

Wer aber auf ein Messe-Abenteuer
aus sei, werde auch in Basel von den
Gästen angemacht. Dann wechselt ein
Visitenkärtchen diskret den Besitzer,
heisst es in Mitarbeiter-Kreisen. Gebe
man sich dagegen freundlich-distan-
ziert, seien das die Gäste in Basel eben-
falls. Befremdend wirken eher ausseror-
dentliche Wünsche und Ansprüche gut-
betuchter Kunden. So habe im vergan-
genen Jahr eine Dame an der Informati-
onstheke einen Flug nach New York be-
stellt. So schnell wie möglich, bitte.

Zu viel, zu laut,
zu belastend
Anwohner fordern weniger
Busverkehr in Grenzacherstrasse

Von Christian Fink

Basel. Alle 90 Sekunden fährt ein BVB-
Bus durch die Grenzacherstrasse, vier-
zig pro Stunde. Täglich brausen rund
650 Busse durch die Strasse, inklusive
Depotfahrten. Die Belastung durch
Emissionen durch BVB-Busse sei längst
überschritten. Darunter leiden die An-
wohnerinnen und Anwohner an der
Grenzacherstrasse, aber auch am Clara-
graben, an der Riehentorstrasse und der
Oberen Rebgasse, sagt Niklaus Trächs-
lin. Er ist Vorstandsmitglied im Organi-
sationskomitee Grenzacherstrasse. Ge-
gründet wurde es, um sich gegen «die
massive Lärm- und Verkehrsbelastung
der BVB-Motorbusse» zu wehren.

Angefangen habe die Malaise, als
2007 die Trolleybusse abgeschafft wur-
den. Dies habe den Lärm deutlich gestei-
gert, und dies einzig durch den Busver-
kehr. Die Lärmgrenzwerte würden per-
manent überschritten. Der Buslärm er-
reiche durchschnittlich 75, der Anfahrts-
lärm sogar 84 Dezibel, der Strassenlärm
ohne Busse nur deren 63 Dezibel. Die
Subventionen von Schallschutzfenstern,
die seitens des Kantons angeboten wur-
den, «erachten wir als absolut ungenü-
gendes Trostpflaster und die falsche
Massnahme». Der Busverkehr durch-
dringe die stärksten Schallschutzfenster.

Bessere Verteilung
Auch die Belastung durch Feinstaub

habe zugenommen. «Das Mass des Un-
erträglichen ist längst erreicht. Die Be-
lastbarkeit der Anwohner der dicht be-
wohnten Stadtstrasse ist überschrit-
ten.» Die Feldbergstrasse mit viel Ver-
kehr, aber nur einer Buslinie, sei harm-
los dagegen. Durch die Grenzacher-
strasse führen deren vier.

Das OK Grenzacherstrasse fordert
griffige Massnahmen, um die Lebens-
qualität wieder zu steigern. Dies liesse
sich mit einer besseren Verteilung und
der Entflechtung des Busverkehrs auf
der Achse Grenzacherstrasse, Wett-
steinplatz, Claraplatz erreichen. Etwa
mit der Verteilung der Linien 34 und 42
auf die Wettsteinallee Ost, Riehenring
und Messeplatz. Damit könne die Bus-
frequenz in der Grenzacherstrasse hal-
biert werden. Gefordert wird ausser-
dem eine Verlegung der Bushaltestelle
Rosengartenweg: An der engsten Stelle
der Strasse sind die Emissionen am
grössten. Eine Petition ist lanciert.

Nachricht

Frau greift 17-jähriges
Mädchen an

Basel. Das Mädchen zeigte sich hilfs-
bereit, als sie in der Birsigstrasse von
einer Frau gefragt wurde, ob sie ihr
Smartphone für einen Anruf benutzen 
dürfe. Doch nach dem Telefonat wollte
sich die Frau mit dem Smartphone aus
dem Staub machen. Die 17-jährige 
Jugendliche hielt sie zurück. Da riss
die Frau das Mädchen an den Haaren,
spritzte ihm eine unbekannte Flüssig-
keit ins Gesicht und flüchtete ohne
Beute in Richtung Bachlettenstrasse.
Das Opfer musste in der Notfallstation
ambulant behandelt werden. Im 
Zusammenhang mit diesem Vorfall, 
der sich am vergangenen Dienstag
gegen 15 Uhr ereignete, wird eine 22
bis 26 Jahre alte Frau gesucht. Sie
spricht französisch, ist etwa 175 cm
gross mit langen braunen, nach unten 
hellen Haaren; zur Tatzeit trug sie eine
Sonnenbrille, eine kurze, beige-braune
Steppjacke und schwarze Hosen. Hin-
weise nimmt die Kriminalpolizei Basel-
Stadt (Tel. 061 267 71 11) entgegen.

Glückwunsch

Diamantene Hochzeit

Basel. Gerne möchten wir dem
Ehepaar Elfriede und Heinz
Gramelsbacher-Zwickelsdorfer
herzlich zu seinem 60. Hochzeitstag
gratulieren. Für die gemeinsame
Zukunft wünschen wir den beiden
alles Gute. gratulationen@baz.ch

«Ein ansprechendes Äusseres ist wichtig.» Die Models und Hostessen
benötigen an der Schmuckmesse nicht nur Sprachkenntnisse.  Foto Elena Monti

Auch samstags bis 11 Uhr. Gastrobetriebe könnten keine Waren anliefern, wenn
die Verlängerung nicht kommt, sagt ein Grossrat.  Foto Kostas Maros


